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Theodor Bog/er, Große Schale, 1925 
signiert, Om. 24 cm, lnv. Nr Ke 4975 

fertigte. Die dunkelbraun-metal
lisch glasierte Zuckerdose (1931) 
auf kleinem Standring mit schalen
förmigem Korpus, flach eingesetz
tem Deckel und waagerechten 
ovalen Griffen zeigt dagegen die 
glatte, undifferenzierte Oberfläche 
gegossener Stücke. Mit dieser 
Technik macht Lindig bewußt den 
Arbeitsvorgang der Herstellung als 
ästhetisches Mittel sichtbar. Die 
hier vorgestellten Arbeiten sind 
Beispiele von Lindigs reifer Phase, 
in der er auf Funktionalität und Re
produzierbarkeit Wert legte. Der 
additive Aufbau aus stereometri
schen Formen soll das Zusam
mensetzen aus typisierten Grund
elementen erleichtern und den Ar
beitsvorgang rationalisieren. Bog
ler ist bei seinen Formen hingegen 
rigoroser als Lindig. Er will beson
ders den Herstellungscharkter sei
ner Gefäße betonen, weshalb bei 
ihm Drehrillen nur bei freigedreh
ten Stücken erlaubt sind. Seine 
Schale mit weißer, grün gewölkter 
Zinnglasur (1925) , die er für das 
Werk Velten der Steingutfabriken 
Velten-Vordamm entworfen hatte, 

Der Christbaumschmuck, der mit 
dem Nachlaß der Münchner 
Künstlerin Franziska Bilek in das 
Germanische Nationalmuseum ge
langte, bildet den Grundstock die
ser Präsentation. Die übernom
mene Sammlung umfaßt ca. 350 
Stücke und besteht zu einem gro
ßen Teil aus entweder frei oder in 
Formen geblasenen figürlichen 
Glasobjekten, die in der Zeit von 
1900 bis 1980 hergestellt wurden. 

Diese Früchte, Amphoren, Tiere, 
Glöckchen und Trompeten sind 
überwiegend von innen versilbert 
und außen bunt bemalt sowie mit 
Federn, Glasseide, leonischem 
Draht und Glimmer verziert. Der 
Schmuck stammt hauptsächlich 
aus den Glasbläsereien des Thü
ringer Waldes, aus Lauscha und 
den umliegenden Orten , was sich 
anhand der noch heute dort ver-
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zeigt die formale Strenge und die 
Reduktion auf Elementarformen in 
seinen Arbeiten. Über einem fla
chen Spiegel steigt die Fahne 
leicht an und setzt sich in der 
senkrechten Wandung mit leicht 
ausgezogener Lippe fort. Klare 
Konturen und Formen sollen die 
Funktion und den spezifischen Ma
terialcharakter der Gefäße zum 
Ausdruck bringen. Der Henkel
krug, den Werner Burri 1933 in der 
Werkstatt von Marcel Novarrez in 
Genf gefertigt hatte, ist ein hoher 
zylindrischer, nach oben sich wei
tender massiver Korpus mit unten 
gerillter Wandung, unterrandstän
digem Bandhenkel und gekniffe
ner Schnaupe und zeigt die für 
Burri typische Variante der Bau
hausformen. Burri verwandte bei 
vielen seiner Arbeiten zylindrische 
Formen, die er - wie auch hier -
oftmals mit regelmäßigem, an 
Drehri llen erinnerndem reliefmäßi
gen Dekor plastisch gestaltete. 
Dies gibt seinen Werken einen 
kompakten schweren Charakter, 
der nicht mehr die Leichtigkeit von 
Lindigs Werken oder die strenge, 
klar formulierte Form Boglers be
sitzt. 

Nach dem Krieg übernahm Lin
dig auf Bitten seines ehemal igen 
Lehrers Gerhard Marcks einen 
Lehrauftrag an der Landeskunst
schule Hamburg, der späteren 
Hochschule für Bildende Kunst. 
Bis 1960 war er Leiter der Meister
klasse für Keramik und blieb einer 
der einflußreichsten deutschen Ke
ramiker. Bogler, der nach dem Tod 
seiner Frau zum Katholizismus 
konvertiert war, trat 1927 in das 
Benediktinerkloster Maria Laach 
ein. Dort studierte er Theologie -
1939-48 war er Prior - und ent
warf weiterhin keramische, vor-

Alle Jahre wieder ... 
Eine kleine Ausstellung zum 

Christbaumschmuck 

Franziska Bilek schmückt ihren 
Chnstbaum. München, 70er Jahre 
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Werner Burri, Henkelkrug, 1933, 
signiert, H. 27 cm, lnv. Nr Ke 4976 

nehmlich sakrale Gefäße: so für 
die Staatliche Majolika Manufaktur 
Karlsruhe, die keramischen Be
triebe in Höhr-Grenzhausen und 
für die Kunstwerkstätten und den 
Kunstverlag »Ars Liturgica« Maria 
Laach , deren Leiter er 1948 
wurde. Burri wurde nach seiner 
Genfer Zeit freier Keramiker und 
arbeitete 1934-39 zeitweise mit 
den HB-Werkstätten Hedwig Soli
hagens in Marwitz bei Velten zu
sammen. Ab 1941 war er Mitarbei
ter der keramischen Fachschule in 
Bern. 

Die für das GNM erworbenen 
Stücke stellen in ihrer Vielfalt einen 
wichtigen Abschnitt in der Ent
wicklung des Kunstgewerbes des 
20. Jahrhunderts dar und sind 
eine wichtige Ergänzung der bis
herigen Sammlung von Bauhaus
keramik. 

Andrea M. K!uxen 

wendeten Gipsformen zum Einbla
sen des Glases aus der Zeit der 
Jahrhundertwende sowie den al
ten Firmenkatalogen dokumentie
ren läßt. 

Die Ausstellung zeigt, daß reiz
voller Christbaumschmuck neben 
Glas auch aus Materialien wie 
Pappmache, Zinn , Backwerk, 
Wachs und in neuerer Zeit auch 
aus Kunststoff entstand. Daneben 
gewähren ideenreich gestaltete 
Weihnachtspostkarten und nicht 
zuletzt die Nürnberger Rauschgol
dengel einen kleinen Einblick in 
die vielseitigen Formen der Weih
nachtsbräuche, wie sie bis heute 
noch ausgeübt werden. 

Die Ausstellung ist in den 
Sammlungen zur Volkskunde, Süd
bau , 111. Obergeschoß, vom 28. 11. 
92 bis 06. 01 . 93 zu sehen . 

Renate Gold 


